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Unser an diversen parlamentarischen Sehens­
würdigkeiten so überreiches Oesterreich hat sein 
diesbezügliches Curiositätencabinet um zwei Hübsche 
Stücke bereichert: um einen Ackerbauminister, der 
für sein Ressort nichts besseres zu sagen weiß, 
als dass unser schönes Vaterland schon durch seine 
Lage dazu prädestiniert sei, sich zu keiner höheren 
industriellen Bedeutung zu erschwingen, und einen 
Parlamentarier, der sich als Staatsretter Oester­
reichs einführt, obgleich von seinen Verdiensten 
nichts bekannt ist, als dass er seinerzeit als 
Staatsanwalt ein großes Confiscationsgenie ent­
faltete, und dass er derzeit zu den streitbarsten 
Kämpen der clericalen Reaction gehört. Ueber 
Grafen Falkenhayn, der in zwei aufeinander fol­
genden Sitzungen anlässlich der Berathung des 
Äckerbaubudgets steif und fest dabei blieb, dass 
Oesterreich kein Industriestaat werden könne, brau­
chen wir uns nicht zu wundern. Denn der Herr 
Graf war nie ein Freund des Fortschritts, und es 
ist daher leicht zu begreifen, dass der an der 
Ackerkrume und am Althergebrachten hängende 
Bauernstand ihm weit sympathischer ist, als eine 
industrielle, von Pfaffen und Feudalen unabhän­
gige Bevölkerung. Das sind eben Anschauungs­
sachen, über die sich nicht streiten lässt, wenn man 
die Gründe dieser Anschauung kennt. Was aber 
die sachliche Widerlegung der fixen Idee unseres 
Ackerbauministers anbelangt, so wurde ihm in der 
Donnerstagssitzung des Abgeordnetenhauses vom 
Abgeordneten der Wiener Handelskammer der 
Standpunkt so klar gemacht, Lass wohl jeder an­
dere, nur nicht Graf Falkenhayn, Ursache genug 
gefunden hätte, Naison anzunehmen und sich zu­
zugestehen, dass bei der Richtigkeit einer solchen 
Meinung, wie sie eben der Ackerbauminister der 
Coalition entwickelte, die ganze auswärtige Po­
litik überflüssig war, um derentwillen das Taasse'sche 
Experiment versucht wurde. Denn Occupations-

politik und äußere Machtentwicklung, zu welcher 
man wieder das Wehrgesetz bedurfte, wurden uns 
ja zu wiederholtenmalen als die M ittel zum 
Zwecke des volkswirtschaftlichen Aufschwungs be­
zeichnet. W ir wollten ja, wie die Officiöfen ver­
sicherten, den Orient handelspolitisch erobern, und 
müssen nun hören, dass aller Liebe Mühen um­
sonst sei und dass Oesterreich gar nicht imstande 
sei, den Wettkampf auf indust iellem Gebiete mit 
den Nachbarstaaten aufzunehmen.

Noch interessanter war es aber, als sich in 
der Donnerstagssitzung der Abg. Lienbacher er­
hob, um die vom Abg. Dr. Jaques erhobenen 
Einwürfe gegen die Antwort Stremayrs auf die 
Wolfrum'sche Interpellation betreffs der Sprachen- 
verordnung zu entkräften. Der sehr ehrenwerte 
Parteigenosse Hohenwarts begieng bei dieser Ge­
legenheit die ganz unqualificierbare Unverfroren­
heit, sich als Repräsentanten des Deutschthums zu 
erklären. Was kümmerte es den Edlen, dass man 
den Passus seiner Rede „w ir Deutschen" mit schal­
lendem Hohngelächter aufnahm. Er ließ sich da­
durch nicht irre machen und führte mit stupender 
Stützigkeit weiter aus, dass «wir Deutsche" uns in 
unserem Recht verletzt fühlen würden, wenn man 
uns verwehrte, bei Gericht die deutsche Sprache 
zu gebrauchen. Vergeblich war es, dass man ihn 
durch den Zuruf „Galizien" darauf aufmerksam 
machte, dass in Galizien das Deutsche ganz ver­
pönt sei. „W ir reden hier von Böhmen und 
Mähren" sagte er nur, und bewies dadurch, dass 
der Satz „Ja Bauer, das ist etwas anderes," von 
der Rechtspartei auch den Verfassungstreuen gegen­
über in Anwendung gebracht werden soll. Denn 
die Deutschen in Galizien werden ja, um uns 
eines Taasfe'scheu Wortes zu bedienen, von den 
Polen an die Wand gedrückt, und eS wäre daher 
gegen die autonomistlsche ParteidiSciplin, wenn 
Lienbacher sich in dieser Angelegenheit als Deutscher 
fühlen wollte. Um den Czechen gefällig zu sein, 
nimmt aber der ehemalige Staatsanwalt Hohen­

warts keinen Anstand, an den Billigkeitssinn der 
Deutschen zu appellieren und von ihnen zu ver­
langen, dass sie sich um des lieben Friedens w il­
len von ihren czechischen Landesbrüdern eine kleine 
nationale Strangulierung immerhin gefallen lassen 
sollen. Was aber der cynischen Rhetorik des 
ehemaligen Todfeindes und nunmehrigen Verthei- 
digers Stremayrs einen besonders drastischen Hin­
tergrund verleiht, ist die volltönige Phrase, oass 
die heterogenen Elemente der autonomistischen 
Liga als echt österreichische Partei gelten müssen. 
Der vaterlandslose Römling, die edlen Polen, 
welche Oesterreich nur als Nothbehels und Ueber- 
gangsstadium zur Erfüllung ihrer nationalen 
Wünsche gelten lassen wollen, die Großslovenen 
vom Schlage Hermans, ferner die Czechen, welche 
in der Erneuerung der staatsrechtlichen Sonder­
existenz der Länder der St. Wenzelskrone das 
Endziel ihres Strebens sehen — das sind nach 
Lienbacher die wahren Oesterreicher, welchen eS 
Vorbehalten blieb, durch die Bildung der autono- 
mistischen Liga den Beweis für die Existenzkraft 
Oesterreichs und die Lebensfähigkeit des österrei­
chischen Staatsgedankens zu erbringen. Ob wohl 
Lienbacher nicht selbst darüber lacht, wenn er solche 
Phrasen aus seinem eigenen Munde hört? Denn 
wirklich heißt das die Tartüsferie auf die Spitze 
treiben, wenn aus der Mitte der Todfeinde deS 
österreichischen Einheitsstaates diejer selbst von dem 
Zustandekommen einer ganz widernatürlichen par­
lamentarischen Coalition abhängig gemacht wird, 
bei deren Geburt unzurechnungsfähiger Größen­
wahn einerseits und der nackteste politische Egois­
mus anderseits Gevatter standen.

Ita lie n . Ueber die Auflösung des italieni­
schen Parlaments geht der „Deutschen Zeitung" auS 
Rom vom 2. d. nachfolgende Correspondenz zu: 
„Schneller, als man dies erwartet hatte, ist dies­
mal die Lösung der so leichtsinnig heraufbeschwo­
renen Krise erfolgt. Die Krone hat die Demis-

JeuiLeton.
Eine treue Seele.

Novelle von L e v i n  Schücking.

(Fortsetzung.)

Als Egbert die Stufen betrat, welche zu der 
kleinen Veranda hinaufführten, auf welcher sie mit 
ihrem Sohne und einem Geistlichen in mittleren 
Jahren an einem runden Marmortische saß, klopfte 
sein Herz noch stürmischer auf unter dem befrem­
deten, fragenden Blick, welchen sie auf ihn richtete. 
Mein Gott, kannte sie ihn denn nicht mehr? War 
denn das Bild seiner Züge so völlig aus ihrer 
Seele geschwunden? Musste er erst sich nennen? 
Es wäre demüthigend gewesen — aber in der That, 
er musste diese Demüthigung über sich ergehen 
lassen. Erst als er sich genannt, sprang sie mit 
einer gewissen Lebhaftigkeit auf, drückte herzlich seine 
Hand und sagte: „An welch' schöne Abende in B. 
erinnern Sie mich! Und Sie sind nun auch in 
diese Gegend verschlagen und kommen uns zu sehen? 
Wie brav das ist!"

Sie stellte ihn dem Geistlichen, dem Herrn 
Friedrichs, vor, dem Erzieher ihres Knaben; dann 
bat sie ihn, sich zu setzen und zunächst Auskunft über 
sein bisheriges Leben zu geben.

„Ich komme eben aus Indien zurück," ver­
setzte Egbert, dessen gebräunter Teint bei diesem 
allen einen stärkeren Zusatz von Roth zeigte, als 
ihm sonst eigen war.

„Sie kommen auS Indien?" fragte Leontine 
überrascht. „AuS Ostindien?"

ES lag abermals etwas Demüthigendes in 
dieser erstaunten Frage. Hatte sie so wenig daran 
gedacht, seinen Lebensweg zu verfolgen, dass sie von 
seiner großen Weltfahrt nie ein Wort vernommen? 
Nein — eS war so; sie sah ihn mit einem fragen­
den Blicke von gründlichster Aufrichtigkeit an.

Egbert seufzte. Er vergab es ihr. Wie konnte 
er es denn auch verlangen, dass sie alle seine 
Schicksale im Auge behalten? Er hatte ja ihren 
ganzen Lebenskreis verlassen, zwischen ihr und ihm 
waren nicht die geringsten verbindenden Fäden ge­
blieben; wer nur hätte in der That ihr von ihm 
Nachrichten geben sollen?

Und so schüttelte er die schmerzliche Empfin­

dung ab und begann zu erzählen. In  der hoch, 
gesteigerten Daseinsempfindung, in die dieses Wie­
dersehen nach so langer Zeit ihn versetzt hatte, in 
der tiefen Herzenserregung erzählte er immer leb- 
Hafter, anschaulicher und mit wärmeren Farben; er 
erzählte nicht mehr, er schilderte, malte; er war in 
Indien, er schaute es um sich her, all' seine großen 
Bilder und sarbcnglühenden Scenerien sah er ringS 
um sich ausgebreitet; und doch war er ganz hier» 
auf der kleinen von Gusseisen sich aufbauenden 
Veranda im Norden — er war bei ihr, der Frau, 
die er geliebt hatte und die jetzt, wo er sie wieder 
gesehen, erst recht das einzige für ihn auf der Welt 
existierende Wesen war. Er war bei ihr, mit hoch- 
geröthetem Antlitze beschäftigt, ihr ganz Indien zu­
zutragen, alle Schönheiten und alle Schätze des­
selben ihr zu geben, aus allen königlichen Kasch- 
mirshawls und goldgewirkten Begumschleiern eine 
Ausstattung zu bilden, die würdig war der Frau, 
welche er auf den Thron Aurengzebs setzte. Hätte 
er sich selbst anhören können mit kühlem Blute, er 
hätte sich gewundert über den Fluss und die Fülle 
seiner Beredsamkeit.

(Fortsetzung folgt.)



sion deS EabineteS Cairoli - Depretis nicht ange­
nommen, sondern dasselbe ermächtigt, die Kammer 
aufzulösen und durch sofortige Vornahme von Neu­
wahlen an das Land zu appellieren. Soeben ver­
öffentlicht die „Gazzetta Ufficiale", das Amts­
blatt der Regierung, den königlichen Erlass, wo­
mit die Vornahme der Hauptwahlen auf den 16., 
jene der erforderlichen engern Wahlen auf den 
23. und die Eröffnung der neuen Kammer auf 
den 26. d. fixiert werden. Die Eile, womit die 
Wahlen und die Einberufung des Parlaments 
diesmal vorgenommen werden, wird durch die 
Nothwendigkeit gerechtfertigt, noch innerhalb des 
laufenden Monats, nachdem die der Regierung 
zur provisorischen Budgetgebarung ertheilte Be­
willigung eben am letzten M ai zu Ende geht, 
von der neuen Vertretung eine neue Fristerstre­
ckung für den Monat Juni zu erhalten, während 
dessen dann die noch übrigen Budgets erledigt 
werden können. Man beabsichtigte anfangs, vor 
der Auflösung der alten Kammer diese noch ein­
mal zu dem Zwecke einzuberufen, um bei der­
selben angesichts der beschlossenen Auflösung und 
der Vornahme von Neuwahlen eine dreimonat­
liche Fristerstreckung für die provisorische Geba­
rung des Budgets anzusuchen; da man sich aber 
erstens nicht der Gefahr aussetzen wollte, diese 
Bewilligung verweigert zu sehen, und andererseits 
die Unzukömmlichkeit in die Augen fiel, die neue 
Session mitten im Hochsommer zu eröffnen und 
die Kammer zu zwingen, während der kritischen 
Jahreszeit, wo in Rom die Fieber grassieren und 
alles, was der Ewigen Stadt den Rücken zuzu­
wenden imstande ist, dieses thut, zu arbeiten, so 
entschloss man sich, die Neuawahlen sofort vor­
zunehmen, während des Monats Juni und eines 
Theils des Ju li die Budgets und einige beson­
ders dringende Gesetze zu erledigen, dann die 
Sommerferien anzutreten und erst im Spätherbste 
die eigentliche Arbeit zu beginnen. Die Nachricht 
von der erfolgten Auflösung der Kammer wurde 
hier, mit Ausnahme derjenigen natürlich, deren 
egoistische Pläne dadurch durchkreuzt wurden, und 
namentlich der Herren Erispi, Nicotera, Zanar- 
delli und deren persönlicher Freunde und Anhän­
ger, welche über das Scheitern ihrer Hoffnungen 
wüthend sind, mit allgemeinem Beifalle aus­
genommen und von der unbefangenen öffent­
lichen Meinung des Landes mit Freuden 
begrüßt. Nach dem geradezu unwürdigen 
Votum von, 29. April erhob sich im ganzen 
Lande der Schrei: „Weg mit dieser Kammer,
welche, durch persönliche und Parteileidenschasten 
verblendet, die heiligsten Interessen des Landes 
gefährdet, jede Regierung unmöglich macht und 
Confusion und Corruption auf ihre Fahne ge­
schrieben zu haben scheint," und die Krone hat 
nur daS richtige Verständnis für die Wünsche 
des Landes bewiesen, indem sie das Ministerium 
ermächtigte, die Kammer aufzulösen nnd an das 
Land zu appellieren. An dem Lande liegt es nun, 
den an dasselbe ergangenen Ruf zu rechtfertigen 
und eine Kamnier zu wählen, welche für die Bedürf- 
nisse des Laudes, die Würde Italiens und für 
die Moralität ein größeres Verständnis hat, als 
die uuter dem Namen des parlamentum iväovtum 
bekannte Versammlung von Schwätzern, welche sich 
den Namen einer Volksvertretung beigelegt hatte. 
Natürlich mit Ausnahme einiger hochbegabter, 
hochehrenwerter und gebildeter Persönlichkeiten 
bestand die eben dahingeschiedene Kammer aus 
einem Conglomerat von Mittelmäßigkeiten, In t r i­
ganten und Scandalmachern, wie sie in wenigen 
Parlamenten Vorkommen dürften, und die Hoff­
nung, dass die künftige Kammer um vieles besser 
scin werde, erscheint daher nicht als allzu sanguinisch. 
Die Herren Erispi, Zanardelli und Nicotera wer­
den im Vereine mit den ihnen verbündeten Re­
publikanern und Radikalen alles anwenden, be­
sonders in Süditalien, wo die politische Bildung 
noch auf sehr tiefer Stufe steht, um zu agitieren

und eine Kammer nach ihrem Vorbilde zusam­
menzubringen, und man spricht bereits von einem 
Manifest an die Wühler, welches diese Herren 
vom Stapel laufen zu lassen gesonnen sind; zum 
Glück aber ist der Einfluss derselben selbst in 
ihrem engern Vaterlande kein so großer, um be­
fürchten zu lassen, dass ihre Bäume bei den neuen 
Wahlen in den Himmel wachsen, und dann bürgt 
auch der gesunde Sinn der Bevölkerung dafür, 
dass die Verschwörungs- und Corruptionsversuche 
eines Erispi nicht mehr verfangen und die neue 
Kammer unter allen Umständen eine bessere als 
die frühere sein werde. Die politische und par­
lamentarische Erfahrung des Herrn Depretis, dem 
als Minister des Innern in erster Reihe die Lei­
tung der Wahlen zusteht, bürgt andererseits dafür, 
dass der Wille der Nation sich freie Bahn breche 
und die Wahlen ruhig vor sich gehen werden."

Russland. Der Petersburger Correspondent 
der „Pol. Eorr." weiß bereits über das erste Er­
gebnis des zu neuem Leben erwachten Drei-Kaiser- 
Bundes Nachfolgendes zu berichten: „Einen be­
deutenden Erfolg für das Einverständnis der drei 
nordischen Großmächte bildet jedenfalls die gleich­
lautende feste Sprache, welche alle Cabinete der 
Pforte gegenüber führten, um von derselben die 
nochmalige Besetzung der Gebietstheile zn fordern, 
die sie an Montenegro abzntreten sich verpflichtete 
und die sie insgeheim von den Albanesen, ihren 
Freunden und Eomparsen, besetzen ließ. Es ist 
zu hoffen, dass diesmal der Cvllectivschritt kein 
platonischer bleiben und dass man die Pforte hin­
länglich über die mögliche Eventualität einer nach­
drücklicheren Action aufklären werde, damit die 
Furcht sie zur Achtung der von ihr eingegan­
genen Verbindlichkellen zurückrufe."

Vermischtes.
— Eine Ve r mä h l un g  durch S t e l l ­

ver t re tung.  Am vergangenen Samstag nach­
mittags um 5 Uhr fand in der Pfarrkirche zum heil. 
Laurenz am Schottenfeld in Wien eine Vermählungs­
feier statt, welche noch heute den Bewohnern des 
Bezirkes Neubau interessanten Gesprächsstoff bietet. 
Der in Serajewo domieiliercnde k. k. M ilitär Unter­
intendant Philipp Victor Damisch, welcher, wie es 
heißt, durch zwingende Umstände verhindert ist, der­
malen nach Wien zu kommen, vermählte sich zur 
genannten Stunde per xroeura mit Fräulein 
Ottilie Franz. Es geschah auf ausdrücklichen Wunsch 
der Braut, welche durchaus in der bezeichnten 
Pfarrkirche getraut sein wollte, dass die Trauung 
durch Stellvertretung vollzogen wurde. Als Bräu- 
tigam-Stellvertreter fungierte der Wiener Magi- 
stratssecretär Josef Silberbauer.

— A m a l i e - H a i z i n g e r  wnrde Donnerstag, 
den 6. d., an ihrem 80. Geburtstage, von vielen 
hervorragenden Persönlichkeiten ausgezeichnet, in 
ganz besonderer Weise aber durch die auserlesene 
Künstlerschar der Burgbühne geehrt. Schon am 
frühen Morgen wurden der greisen Künstlerin 
Kränze, Blumensträuße und Geschenke übersandt. 
Eines der ersten Bouquets kam vom Erzherzog 
Ludwig Victor. Um 1 Uhr nachmittags brachten 
die Damen des BurgtheaterS der Jubilarin einen 
Blumenkorb und einen Lorbeerkranz, in dessen Blät­
tern die Namen der Bnrgschauspielerinnen graviert 
sind; während eine Schleife die Inschrift trägt: 
„Unserer innigstgeliebten Mama Haizinger die herz­
lichsteil Glückwünsche zum 80. Geburtstage." Die 
Regisseure der Burgbühne, von Baron Dingelstedt 
geführt, überreichten der Jubilarin folgendes, von 
Dingelstedt verfasstes Gedicht:

! I.X X X ?
„Hum Wiegenfest der Burgmama 
Sind ihre Kinder alle da,
So jung wie alt, so groß wie klein,
Ein traulich häuslicher Berein;
Es gibt sogar, gesund und munter,
Schon ausgewachs'ne Enkel d'runter!

Sie pochen laut an deine Thür';
Frau Resi lugt erzürnt herfiir:
„Was wollen nur die vielen Leut'
Äon meiner armen Gnäd'gen heut?"
Lass' immerhin sie sich versammeln,
Ih r  Glückwunsch-Verslein abzustammeln.

Du sagst, dass du heut' achtzig bist,
Doch ob das nicht geflunkert ist?
Du nimmst es als gescheite Frau 
M it dem Kalender nicht genau,
Und irrst dich, was uns schier nicht wundert,
Wohl um ein Viertelchen Jahrhundert.

Wer dir ins klare Auge schaut,
Das wie ein Frühlingshimmel blaut,
Wer aus der Bühne Nacht für Nacht 
Dich schildern sieht als Fahnenwacht,
Wird höchstens (wohlverdient im Leben!)
D ir zweimal siinsundzwanzig geben.

Gleichviel wie alt, gleichviel wie jung,
Uns bist du lang nicht alt genug,
W ir geben dich, aus Börsen-Ehr',
Niemalen unter pari her,
Und bis wir Neunzehnhundert schreiben,
Musst mindestens du bei uns bleiben.

Und dann, wenn man gelebt wie du,
Sieht man den, Tod selbst ruhig zu. ^
Du hörst ja, schläfst du endlich ein,
Im  Grund mir auf, sterblich zn fein,
Und ewig wird in den Annalen
Der Kunst dein Bild, dein Name strahle»!"

Das Gedicht trägt die Unterschriften aller M it­
glieder des Hofburgtheaters (der Name des greisen 
La Roche steht an der Spitze).

— Zn Tode geschnürt. Vor einigen 
Tagen stürzte zn Würzburg die Tochter eines Kauf­
mannes aus Homburg am Main, von einem Blut­
sturz befallen, auf der Straße zusammen und war 
alsbald eine Leiche. Das ärztliche Gutachten über 
den Tod des 22jährigen blühenden Mädchens lau­
tete dahin, dass der Unglücksfall infolge zu starken 
Schnürens eingetreten sei.

— Einsturz im G o t t h a r d t u ne l .  Aus 
Bellinzona wird vom 5. d. berichtet: „Ein Einsturz 
im Gotthardtunnel, 6300 Meter vom südlichen Aus­
gang, hat drei Arbeiter getödtet und drei ver­
wundet."

— B r ä n d e  in Russ land.  Man meldet 
aus Kiew vom 30. v. M ts.: Ein großer Brand 
wüthete am 27. v. Mts. in Rndomys im Gouver­
nement Kiew. 65 Häuser, 50 Hütte», die Diftricts- 
schnle und die Synagoge brannten nieder. — Am 
28. desselben Monats verwüstete ein Brand beinahe 
die ganze Stadt Nemiroff. Mehr als 200 Häuser 
fielen den Flammen zum Opfer und mehr als 
200 Familien wurden obdachlos.

Local- und Provinziai-Ängelegenheiteri.
— ( D e r  Empfang  beim L a n d e s p r ä ­

sidenten.) Wie man den Wiener Blättern aus 
Laibach telegraphiert, soll Landespräsident Winkler 
anlässlich des ehevorgestern stattgehabten Empfanges 
des Landesausschusses und der Geistlichkeit erklärt 
haben, dass er es als seine Pflicht erachte, den 
allseitigen Frieden der Parteien zu fördern und 
ohne Rücksicht auf Parteizwecke Recht zu üben. Wir 
nehmen von dieser Erklärung mit aufrichtiger Freude 
Notiz und werden gewiss nicht ermangeln, eine 
Amtsführung in diesem Sinne mit Freude anzu­
erkennen. Aber schwer dürfte es dem Herrn Lan« 
despräsidenten doch immerhin werden, sich der zu­
dringlichen Liebenswürdigkeit gewisser nationaler 
Exaltados zu entziehen, welche noch immer nicht begrif­
fen zu haben scheinen, dass die Aufgabe eines Ver­
waltungschefs im Lande denn doch eine ganz andere 
ist, als die eines nationalen Parteimannes.

— ( V o m  Schießstande.) Bei dem am 
6. d. stattgehabten Kranzschießen war die Betheili­
gung eine recht lebhafte, trotzdem Mitglieder deS 
hiesigen Schießstandes an dem festlichen Elöffnungs« 
schießen in Littai theilnahmen. — Ganz unerwartet 
erschien auch der Herr Landespräsident am Schieß­
stande, von den Schützen freudig begrüßt. Derselbe 
erkundigte sich eingehend nach den Verhältnissen der



Rohrschützengesellschaft, ließ sich die anwesenden 
Mitglieder vorstellen nnd sprach schließlich den 
Wunsch aus, in die Schützengesellschaft ausgenom­
men zu werden, was natürlich unter de» Schützen 
die freudigste Stimmung hervorrief.

— (AuS der „ L i e d e r t a f e l " . )  Mag 
man auch über die Nothwendigkeit oder auch nur 
daS Wünschenswerte des Bestandes zweier Gesang­
vereine für Laibach noch so getheilter Meinung sein
— EineS wird man doch zugestehen müssen, das 
nämlich: dass durch die Abzweigung der Liedertafel 
ein löblicher Wetteifer angeregt wurde, dessen Fol­
gen jedenfalls nur dem Publicum zugute kommen. 
Neulich hatten wir mit Freude die Gelegenheit er­
griffen, um die gediegene Leistung des Sängerchores 
der philharmonischen Gesellschaft hervorzuheben, und 
heute können wir die Mittheilung machen, dass die 
Proben zu der von der Liedertafel in Aussicht ge­
nommenen Aufführung des Engelberg'schen Sing­
spieles „D r. Heine" bereits so weit gediehen sind, 
dass wir dem musikfreundlichen Publicum von Lai­
bach schon für die nächste Zeit einen vergnügten 
und genussreichen Abend versprechen können. „Dr. 
Heine" oder „Ein Rigorosnm im Sommer" ist eine 
der schönsten Schöpfungen des leider zu früh ver­
ewigten Compouisten, welche sowohl in Bezug auf 
gesangliche Schönheiten als auch bezüglich einer 
netten scenischen Anlage unter den neueren Com- 
positionen wohl schwerlich ihresgleichen findet. 
Wünschenswert wäre es, wenn die Liedertafel dieses 
Cabinetsstückcheu im entsprechenden Kostüme zur 
Aufführung bringen würde.

— (Di e  weiße Fahne)  wehte am Diens­
tag, den 4. d., am Gebäude des k. k. Bezirks­
gerichtes zu Radmannsdorf, zum Zeichen, dass 
sämmtliche Arrestzellen von Insassen frei sind. Doch 
nur von kurzer Dauer war diese Freude, den bin­
nen wenigen Stunden musste sie wieder eingezogen 
werden.

— (Erdabrutsch u n g.) Aus Steinbrück 
wird berichtet, dass am 3. d. abends unter dem auf 
einem Bergvorsprunge gebauten Dorfe Mailand 
in der Nähe des kroatischen Bahnhofes abermals 
eine bedentende Erdabrntschnng stattfand, durch 
welche ein Thcil des sogenannten FelsengeleiseS 
verschüttet wurde. Sollten weitere Nachschübe er­
folgen, so käme auch die Ortschaft Mailand in ernste 
Gefahr.

— (Br iefwechsel  eines GottscheerS 
mi t  Pa t e r  Kl  n n.) Aus Anlass der letzten Rede 
des Abgeordneten Klun, betreffend die Slovenifierung 
der Mittelschulen in Krain, richtete ein Gottscheer
—  der wackere liberale Gesinnungsgenosse Josef 
Michitsch, Handelsmann in Leitmeritz — an seinen 
Landsmann folgendes Schreiben:

Leitmeritz, 26. April 1880.
In  der 29. Sitzung des Abgeordnetenhauses 

ereiferten Sie sich ungemein gegen die deutschen 
Mittelschulen in Krain und wollten alle deutschen 
Lehranstalten slovenisiert wissen. Sie sollen lieber 
dafür Sorge tragen, dass bei Ihnen zu Lande auch 
in der Volksschule die Jugend ordentlich Deutsch 
lesen und schreiben lerne. Hunderte Ihrer Lands­
leute sind angewiesen, in der Fremde ihr Brot zu 
suchen, wo sie der deutschen Sprache so sehr be­
dürfen. M it Achtung

Josef Michitsch, geborner Krainer.
Höchst charakteristisch ist die Antwort, die der 

wackere Gottscheer hierauf vom Pater Klun erhielt, 
sie kennzeichnet die Methode, wie die Clerical-Na- 
tionalen für sich Propaganda zu machen snchen, in 
gewöhnlichem Leben nennt man dies Banernsängerei, 
und dass Pater Klun gleich einem Reifnizer Pferde- 
Händler oder Mefchetar seine Ware zu loben ver­
steht, erhellt aus folgendem, an Michitsch gelangtem 
Briefe:

Wien. 27. April 1880.
Verehrtester Herr l

Es freut mich, dass Sie in der Fremde noch 
immer Interesse für die Angelegenheiten unseres 
Heimatlandes haben. Wenn ich nicht irre, so sind

wir auch sehr nahe Nachbarn, denn ich bin in Nie­
derdorf bei Reifniz geboren, und in den benachbarten 
Gottscheer Dörfern kommt der Eigenname Michitsch 
sehr häufig vor. Ihre Correspondenzkarte beweist 
mir aber auch, dass Sie meine Ausführungen, welche 
die Zeitungen freilich nur verstümmelt gegeben ha­
ben, nicht recht auffassten. Wir verlangen nicht, 
dass die Schulen slovenisiert, sondern dass die slo- 
venische Muttersprache und das Deutsche in dem 
Maße gelehrt werde, dass sich unsere Jugend beide 
vollkommen aneignet. Sie wünschen, dass die 
deutsche Sprache auch in der Volksschule gelehrt 
werden soll. Das, lieber Herr Landsmann, wird 
aber bald in Gottschee selbst nicht mehr nothwendig 
sei». Sie werden ja doch gelesen haben, dass man 
den Gottscheern den Hausierhandel einstellen will. 
Ich bin mit aller Wärme gegen diesen von der 
deutsch-liberalen Partei gegen Ihre Stammesgenossen 
eingebrachten Antrag eingetreten, habe für die Gottscheer 
eine diesbezügliche Petition ausgearbeitet und werde 
auch im Hause für sie reden, wie ich auch immer 
ihre deutsche Eigenart respectiere und für sie deutsche 
Schulen (das deutsche Gymnasium in Gottschee) ver­
lange. Gott gebe, dass es mir gelingt, sür unsere 
guten Nachbarn, mit denen wir Slovenen wegen der 
Sprache nie zanken, auch etwas zu erringen. Wenn 
aber der Hausierhandel den Gottscheern verboten 
wird, dann werden sie nicht mehr nach Deutschland 
oder in deutsche Länder hausieren gehen könne», 
sondern sie werden, um ihr Fortkommen zu finden, 
eine Industrie anfangen müssen, am ehesten vielleicht 
eine Holzindustrie, wie im benachbarten Reifnizer 
Thale. Diese Industrie findet aber den größten 
Absatz nicht nach den deutschen, sondern nach den 
kroatischen, ungarischen, istrianischen und italienischen 
Gebieten. In  diesen, Falle würde es auch den 
Gottscheern sehr dienlich sein, eine slavische Sprache 
zu lernen, wie es ja auch wirklich schon jetzt der 
Fall ist. Sie werden als Krainer wissen, dass die 
Reifnizer sehr viel mit Italien Verkehren und auch 
die italienische Sprache kennen müssen. Ich habe 
in meiner Rede auch dem Wunsche nach der Pflege 
der italienischen Sprache in unseren Schulen Aus­
druck gegeben, welche speciell jetzt, wo der Holz­
handel mit Triest und Fiume sehr lebhaft ist, unfern 
Leuten no thwend iger  erscheint, als selbst die 
deutsche. Sie sehen also, dass ich fern vom natio­
nalen Fanatismus bloß die praktischen Juteressen 
unseres Volkes vor Augen habe, und dass mir 
ebenso sehr am Herzen liegt, für die deutschen Gottscheer 
als die slovenischen Krainer etwas zu thun. Ich 
bin jedoch überzeugt, dass die Gottscheer verloren 
sind, wenn man ihnen das Hausieren verbietet. S i e 
werden ihre deutscheSprache ganz v e r ­
l i eren,  wie z.B. die deutschen Ansiedler zwischen 
Lack und Krainbnrg, wenn sie nicht mehr mit den 
deutschen Ländern verkehren werden. Ich wünsche 
das nicht und werde sür sie meine Stimme erheben 
und den Herren das Bedenkliche des Antrages über 
Abschaffung des Hausierhandels sür die deutschen 
Gottscheer darzuthun suchen. In  diesem aufrichtig 
gemeinten Sinne bitte ich meine Thätigkeit zu beur- 
theilen. Ich bin frei von Hass oder Voreingenom­
menheit gegen jede mann und hege nur den einen 
Wunsch, dass unsere Landsleute, gleichviel ob 
Gottscheer oder Slovenen, zufrieden, glücklich und 
friedlich leben würden. Ueber das, was die Blätter 
über mich schreiben, muss ich wirklich lachen, und 
Sie würden eS ebenfalls thun, wenn Sie sich aus per­
sönlichem Verkehr mit mir überzeugen würden, dass 
ich nichts weniger als fanatisch oder überspannt bin. 
M it freundlichem Gruße Ih r  Landsmann

Carl Klun.
Unser Gottscheer durchblickte das schlaue cleri» 

eale Manöver des geriebenen Reisnizers und erwiderte 
unter anderm in einem Schreiben vom 29. April 
Folgendes:

„Die Gottscheer sowie überhaupt alle Deutsch­
österreicher sind gute, gesetzestreue Staatsbürger, die 
den Blick nach Wien, nicht aber nach Rom oder 
Moskau richten. Dass Sie für die Gottscheer wegen

des HansierhandelS eine Petition ausgearbeitet haben, 
ist sehr lobenswert. Es ist aber auch nur recht 
und billig, dass sie dies gelha» haben, denn auch 
der frühere Abgeordnete für die Gottscheer Land­
gemeinden, Herr Carl Deschmann, ist diesfalls für 
die Gottscheer sehr energisch eingetreten Dass Sie 
aber durch die Ausarbeitung und Besürwortung der 
Petition auch den Slovenen und nicht nur den 
Gottscheern einen Dienst erweisen, wird Ihnen nicht 
sremd sein, namentlich gilt das von den Bewohnern 
der Bezirke und Orte Reifniz, Neustadt!, Semitsch, 
Tschernembl, Pölland, Möttling u. s. w. Aus den 
genannten und auch aus mehreren anderen Bezirken 
und Orten betreiben die Bewohner Hausierhandel 
mit Sieben, Holzware», Töpfen, Galanteriegegen­
ständen, Südfrüchten, Schnitt- und Eisenwaren. 
Sollte der Hausierhandel aufgehoben werden, so 
würde dies alle genannten Bezirke und Ortschaften 
ebenso empfindlich treffen, ja auch noch viele Be­
wohner jenseits der Kulpa. Es haben ja die kroa­
tischen Hausierer die Gottscheer, die mit Südfrüchten 
in Wien und anderwärts handeln, stark verdrängt, 
die Kroaten sind viel zudringlicher als die deutschen 
Gottscheer und werden dennoch in Wien und auch 
anderwärts für Gottscheer gehalten. Seinerzeit ha­
ben wohl nur die Gottscheer nnd die Reifnizer daS 
Privilegium zum Hausierhandel gehabt, jetzt ist eS 
anders; übrigens wenden sich die Gottscheer schon 
seit sehr langer Zeit auch anderen Erwerbszweige» 
zu. Eine sehr große Anzahl davon sind stabile 
Kaufleute in Oesterreich, Ungarn und außer den 
österreichisch-ungarischen Ländern, auch eine bedeu­
tende Fabrication, Viehzucht, Vieh-, Holz- und Wein­
handel wird von den Gottscheern stark betrieben. 
Ich wollte damit nur gesagt haben, dass sich die 
Gottscheer nicht nur als Hausierer in der Welt her­
umschlagen, es ist ja bekannt, dass sie sich in jede 
Lebensstellung fügen, aber dass dieselben die Reichs­
sprache und die Sprache des Kaiserhauses je auf­
geben werden, glaube ich nimmermehr, denn die 
Gottscheer sind zu gute österreichische Patrioten. 
Eines befremdet mich sehr, dass Ihre Gesinnungs­
genossen dem Volke die Reichssprache und die Sprache 
des Kaiserhauses immer mehr und mehr entfrem­
den möchten. Dies zeigt keinen großen Patriotis­
mus für den Kaiser und das Kaiserreich. Es zeichnet 
sich hochachtnngsvollst Euer Wohlgeboren ergebenster

Josef Michitsch.

Witterung.
L a ib a ch ,  8. Mai.

Vormittags um '/.12 Uhr Gewitter aus Südosten 
mit Platzregen, mäßiger SO. Wärme: morgens 7 Uhr 
-l- 116«, nachmittags 2 U h r- j-13 9" 0. (187S -s- 15 8°, 
1878 -s- 18 7° 6.) Barometer 725 77 Millimeter. Da« 
gestrige Tagesmittel der Wärme -s- 1ü 5°, um 31» über 
dem Normale; der gestrige Niederschlag O SO Millimeter 
Regen.___________________________

Verstorbene.
D en  6. M  ai. Josef D robnii, Rechnungsfeldwebel, 

29 I . ,  Petersstraße Nr. 74, Lungentuberculose.
I m  E i v i l s p i t a l e :

D e n  3. M a i .  Thomas Terkek, Taglöhner, 61 I . ,  
infolge zufällig erlittener Verletzungen.

D en  4. M a i .  Georg Martinak, Taglöhner, 48 I . ,  
Leberentartung. — Franz Rudolf, Taglöhner, 48 I . ,  Lun- 
gentuberculose.

D en  5. M a i .  Josefa Papik, TabakfabrikSarbeiterin, 
24 I . ,  Lungentuberculose.

D e n  5. M a i .  Maria Sinkovec, Inwohnerin, 65 I  , 
Magenkrebs.

D en  6. M a i .  Joses Grundner, gewesener Oberlieil- 
tenant, 7 l I . ,  Uarssmas gsuilis. — Joses P au lit, I n ­
wohner, 68 I  , Marasmus. — Francisca Kolenc, Inwoh­
nerin, 47 I , Krebsdyskrasie.

D en  7. M a i .  Juliana Porenta, Arbeiterstochter, 
3 I ,  Diphtheritis. — Barthelmä Alvin, Inwohner, 6V I . ,  
Lungentuberculose.

Telegraphischer Kursbericht
am 8. Mai.

Papier-Rente 72 85. — Silber-Rente 73 50 — Gold- 
Rente 89 25. -  1860er Staats-Anlehen 130 —. -  Bank, 
actien 838. -  Creditactien 276 10. — London 11915. — 
Silber . -  K. k. Münzducaten 5 62. — LS-FrancS- 
Glücke 9 49. — 100 Reichsmark 58 65.



AngekommeneFremde
am 7. Mai.

Hotel Stadt Wien, beile­
gen, Schneeberg. — RuZU, 
Kaufm., und Vonchiarett, 
Doctorand, F iu m e .-J a - 
kovitz, Kfm., Wien.

Hotel Elephant. Srebotnik, 
Kfm., Triest. — Schwarz, 
Neis., Wien. — v. A ll­
stern, Gutsbef., Obererken- 
steiii. — Valeusit, Privat, 
Dornegg. — Kotarba, Fa 
brikaut, Siviatuik.

Kaiser von Oesterreich. Ro 
Marburg. — Schorl, 

k. k. Bezirksfeeretär, Rad> 
mannsdorf.

Baierischer Hof. Ternovec, 
k. k. Gerichtsadjnnct, Ses 
sana. — Spöttl, Kutscher, 
Innsbruck. — Nupel, Ster 
mica.

Mohren. Watista Katharina, 
Villach.

Li» M lr
für die unglücklichen Opser 
der Selbstbefleckung 
(Onanie) und geheimen 
Ausschweifungen lst das 

berühmte Werk:

vr. Letaus

8e!d8lbe«Lki'tlng.
77. Aufl., mit 27 Ab­

bild. Preis 2 fl.
Lese es jeder, der an 

den schrecklichen Folgen 
dieses Lasters leidet, seine 
ausrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tausende 
vom sicheren Tode. Zn 
beziehen durch S. 
Schulbuchhandlung in 
Leipzig sowie durch jede 
Buchhandlung in Laibach.

(166) 10 -1

Schon am 8. Juni d. I .
Ziehung der Wiener

rugimten >Ie8 fpM ii-M IM W K-Vemm in üüien. 
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I. Haupttreffer 
mit Spenden Seiner 
Majestät des Kaisers 
besteht aus 166 Stück

II. Haupttreffer:
S i l be r zeng ,  Speise-, 

und Glasservice 
für 6 Personen;

Silberkasiette sür 6 Personen,
Speiseselvice „ 6 „
Kaffeeservice „ 6 „
Theeservice „ 6 „
Alasservice „ 6 „
Tischwäsche » 6  „
Zwei Stück Leinen, Waschtisch- 
Garnitur, goldene Damenuhr 
mit Diamanten;

III. Haupttreffer:
S i l b e r z eu g ,  Speise-, 
Kaffee- und Glasservice 

für 6 Personen;

Alan btete üem Olüeke 61« Ni»n«t! I

4 « «  « « O
Hauptgewinn im günstigston k's.Uo bistot dis » Ile r- 
neueste xrvsse klvläverlvsuux, welcke von äer 
lioden Lexlernng gsnolimigt und gsrantisrt ist.

v is  vortboiUlLkts Linrielituug des nsusn kla- 
nes ist derart, dass im Lauko von wsnigsn Llonaton 
dureb 7 Verlosungen L L S O V  « « « 'I n n «  rur 
sickeren Lntsebeidung kommon, daruutsr bsüuäsn 
sied Haupttreüsr von ovsntnoll Llark L « V ,« V V ,  ̂
speeioU aber

: Sr!.

-L
»

"S> «2

> «ZZZZ  
,Z § Z 6 'Z

Ä  A.
--.-S'Ä Z 

ZK I

Nebengewinste 500 Nebengewinste,
bestehend aus Silbergegenständen,

silbernen, Ankcr- unck /ß ^ ^  ^ 
Eylintler-llslreir 

N E °  L ose L 6 0  K v e u z e v  'H M
versendet nur gegen Postanweisung nnd 25 kr. sür Franca» 
,ur, Ziehungsliste (für 5 fl. eils Stück Lose) die Kanzlei 
des Vereines, I . ,  Gcashofgaffe N r. 4 in Wien. Bei 
Bestellungen von mindestens fünf Losen entfällt die Zah­
lung sür Francatnr und Liste. (159) 8 2

M ittel gegen Hausschwamm.
v r .  I I .  Lereners ^» tlm e ru llo u , k k. Privilegium 

auS der chemischen Fabrik von Gustav Schallehn, Wien, 
X. Bezirk, ist nach langjährigen Erfahrungen und amtlichen 
Proben das beste und sicherste M ittel zur Bertilgung nnd 
Vorbeugung des Hausschwammes sowie zur Trockenlegung 
feuchter Wände u s. w. Prospekte nnd Gebrauchsanweisung 
gratis.— Niederlagen in Laibach werden gesucht. (117) 10-7

icht nur jedem Kranken, nein, anch allen
B e fu n d e n ,  bcjondns aber lillcn F am ll ic iw ii tc r»  kan» 
die schleunigste BesleNunq dci Biojchilre: K ia l l s - L l i s i l i a  
aus . l l r .  A ir ii '»  U a in r l ieU m ethode"  mchl dringend 
genug empfohlen werden. R ichters  Verlag?-Ansta lt in 
Leipzig versendet die» sür alle Leldeudeii sehr wichtige 
und nützliche Buch » r a t ! »  und f ra u c o  nach allen Orlen.

kmü M sisIimsZliliilikliliLlifki'!
KembseßMg ller Preise.

Die IT s - ^ v s  nnd die Q s r» .x > - ' welche die leistungr-
sähigsten, bekanntesten nnd danerhastesten, sünf Jahre garantierten Original- 
Maschinen erzeugen, haben mit 1. d. M. neuerdings ihre Preise redueiert, 
daher auch ich diese wieder billiger absetzen kann Nachgemachte Maschinen 
ohne jedwede Garantie, aber nur aus specielles Verlangen bestellt, von 38 fl. 
bis 40 fl. Für Auswärts nehmen meine Reifenden, die Herren ^ l. 6^ «ds,tv, 
L .  L -'s o e r-ttL  und ^1. Aufträge bereitwilligst entgegen und ertheilen
den erforderlichen Unterricht gratis.

Reparaturen und Pntzen der Nähmaschinen werden in meiner mecha­
nischen Werkstätte bestens und billigst gegen Barzahlung besorgt.

Alte oder unbrauchbare Maschine» werden in Rechnung nnd Umtausch 
en ommcn.

8eüle, Zwirne, MMiilkii-Ralleln, Kkstamlllli'll,'"WW
on xros L vu ästail, ebenso auch

?er///erm ^r/re cß K r o t t e n
zu sehr billigen Preisen.

Die Vertretung obiger Compagnien für Krain be­
findet sich einzig und allein n u r  bei

F ra n z  D e lle r in  K n lm ch ,
K a irp tp L a h  W r- 168 . (164) 3—2

Vijltkarten
in hübscher Ausstattung

empfehlen

M M  L Meis.

11 6svinn L LI. 250,OM, 
1 6evinn ä Ll 150,000, 
1 6siviim ä Ll. 100,000,
1 üon'inn L Ll. 60,000,

I 1 Ü E n n  äLl. 50,OM,
2 Kmvinns L A. 40,000, 

! 2 6vn'imis ä Ll. 30,OM,
5 Oo^viuns Ll. 25,OM, 
2 6v^viimo L ül. 20,000, 
12 üoivinno il N. 15,OM,

1 Osvr. 
24 6svr. 
4 6vvv. 

52 6v»'. 
L8 6o,v. 

214 6en'. 
531 6ovv. 
673 6 sw. 
950 6s>v. 

25,150 6sw. 
oto.

L Ll. 12,000, 
LLl.10.0M, 
L Ll. 80M,
LLl. 
LLl. 
LLl. 
LLl. 
LLl. 
L Ll. 
LLl.

50M, 
3000, 
20M, ! 
1000, ! 
500, 
300, 
138> 

oto
Die (-imvinnrivIimiAsu siinl xl»ninü8si§ anitlied !

 ̂ tostAvstoUt. (I25i 27— 13
Aur niietlstsn ersten üewinnrioliunZ «liosor!

! ^rossen, vom Ltaate x ltru u tler te»  6sIävsrIosullK 
I kostet

1 ALnrss OriAiini.I-1-os nur Llarlc 6 oäer ü. 3 50,! 
1 Saldos „ „ „ 3 „ „ 175,

I 1 viertel „ „ „ 1^/, » „ — SO.
^.Ile L.ultrüLo weräen s e le r t  xe^en L iuse»-  

(lunx, k o s te lu rs li lu n x  »äer  Knellunlime des  
R etru xes mit äsr ^rossten 8nr^falt LusAvkiilirt, unä 
orkLlt se<1orm!inu von »ns clio mit ävm 8taktswsp- 
pon versellsnon OrixliiLl-I^ose selbst in Uriinlsn.

von  Lestellunxen iverclen <lie erkoräerlielien 
llmtUeben kliine ZiLtis boixeluAt, unä iravii jeäsr 
LieliunA senilen wir unssron Intorosssiitou uusuf- 
xekoräsrt Lmtlieds Insten.

Die Lusr^iilunz äer 6ewinne srkol^t s te t s ! 
prompt unter' 8 t»ut8xnrnnti6  unä Imn» clureb 
clirsLte 2usönciuii^on oder ank Verlanxen 6er lutsr- 
esseuten 6»rdi nnsoro Verbindungen an sllen 
Arösseren kliltreu Ovstorroialis veranlasst wsrdsn.

I/nsere Lolleete war stets vom ülüeke besonders 
! begünstigt, und baben wir unseren lnteressontsu 
> oktmals dis grüssten 'l'reller susberalilt, u. L soloiis ! 
von Llark 23U,«»tt, 22 Z ,lw » , 1SN,«Ut>, 8»,<>«<»,

 ̂ «»,««>«, 4 » ,» 0 0  eto.
VorLussielitlieli kann boi einem sololien, s u t ! 

der g egriln d eteu  Iln tvr-
 ̂ nebm en überall auk eins sebr rege Letlieiligung 
mit Lestimmtliolt gsreobnet werden, und bitten 
wir dalier, um alle ^.uktrit^e Luskilbren rn können, ! 

! nns die Lestolluugsn baldigst und ^sdsnkalls vor 
1 dsm l 3 .  Ll»i «i. 3 .  /ukommvu ru lassen.

liLutwann ik 8iuwn,
ttltiik- u»«i V^'evksvlKvsekLft in l l i r i u d u r x ,

s Lin- und Verkauf aller Lrten Ltaatsobligationon, 
Lissnbaknaotisn nnd ^nlslisnslose.

I 8. Wir üLakvu kioräurod kür 6»8 uns s s i tk s r  xsvobovlcts I 
Vvrtruuso, uuä inäsm v i r  dsi Lvxivll ä s r  v susv  Vsr- 
losuvx ru r  ös tkv il ixavx  v io lsäso , v s rä« v  v i r  uns aued 
fsrvsrtriu dvvtrsdsll, äurod «tot» prompt« uaä  rsvll« 
V säisvuvx ä i s  voll« Aukrloäsudsit Qvssrsr ^«vdrt«» I 
I lltvrsssvLtsn ru er1»nxvL. v . O.

Anlehen der Sta-t Laibach.
Zweite Ziehung am 2. Juli 1880,

K c r u p t t r e f f e r  2 0 , 0 0 0  f l .
Original-Kose L fl. 24 pk. Stück 

nnd Ratenscheine oder Bezugsscheine ?n 5 N. An?ahlnng und 
weiteren vier Theil;ahlnngen «. 5 fl.

find zu haben in der

Meckselstube iler Rram. Gscompie-GeseMafi,
Rathausplatz Nr. 19. (144) 10—2

Druck von Jg . v. K l e i n m a y r  L Fed.  B a m b e r g .  Verleger: Ottomar B a m b e r g . Für die Redaction verantwortlich: Dr. Hans K r a u » .


